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Der Krieg.
Amtliche Tagerberichte.

WTB. Grotzes Hauptquartier. S. Jan.
vorm. (Amtlich.) Westlicher Kriegs¬
schauplatz.  Die ungünstige Witterung , zeit-
veise wolkenbruchartiger Regen mit Ge¬
witter. hielt auch gestern an. Die Lys trat
in einzelnen Stellen über ihre Ufer.

MehrefeindlicheAngriffe nordöstlich Sais¬
ons  wurden unter erheblichen Verlusten
r die Franzosen zurückgeschlagen.

Ein französischer Angriff bei Perthes
^nördlich des Lagers von Ehalons ) wurde
unter schweren Verlusten  für den Feind
ibgewiesen.

Im Ostteil der Argonnen  machten un¬
sere Truppen einen erfolgreichen Sturman¬
griff. nahmen 1200 Franzosen gefangen
und erbeuteten einige Minenwerfer und
einen Bronzemörser. Schlesische Jäger , ein
lothringisches Bataillon und heffifcheLand-
w e h r zeichneten sich hierbei aus.

Ein vorgeschobener, von uns nicht be¬
setzter Graben bei Flirey  wurde in dem
Augenblick gesprengt, in dem die Franzosen
von ihm Besitz genommen hatten. Die ganze
französische Besatzung  wurde vernichtet.

Westlich und südlich Sennheim  änderte
sich nichts. Die Franzosen wurden aus
Ober-Burnhaupt und den vorgelagerten
Gräben in ihre Stellungen zurückgewor¬
fen  und liehen über 190 Gefangene in un¬
seren Händen.

Östlicher Kriegsschauplatz.  Die Lage
im Osten ist bei anhaltend schlechtem Wet¬
ter unverändert. Unsere Beute vom 7.
Jan. hat sich aus 2000 Gefangene und 7
Maschinengewehreerhöht.

Oberste Heeresleitung.

WTB Grohes Hauptquartier, 10. Jan.
(Amtlich.) Westlicher Kriegsschauplatz.
Das schlechte Wetter hielt auch gestern an;
die Lys ist an einzelnen Stellen bis zur
Breite von 800 Metern über das Ufer ge¬
treten.

Feindliche Versuche, uns aus unseren
Stellungen in den Dünen bei Nieuport
zurückzudrängen, schlugen fehl.
l Nordöstlich Soissons  wiederholten die
Franzosen ihre Angriffe, die gestern sämt¬
lich unter grohen Verlusten für sie abge¬
wiesen wurden, über 100 Gefangene
blieben in unserer Hand. Die Kämpfe dort-
selbst sind heute wieder im Gange.

Westlich und östlich Perthes (nordöst-
nch des Lagers von Lhalons ) griffen die
Franzosen erneut, heftig an. Die Angriffe
brachen unter sehr schweren Verlusten für
®lc  tftanäojen zusammen; wir machten et¬
wa 150 Gefangene. y

•?” « c,1 Argonnen  gewannen wir
werter Gelände; hier wie in Gegend Apre-
mont, nördlich Toul, dauern die Kämpfe
noch an.

Am 8. Januar abends versuchten die
Franzosen erneut, das Dorf Oberburn-
haupt im Nachtangriff  zu nehmen. Der
Angriff scheiterte gänzlich. Unsere Truppen
machten weitere 230 Franzosen zu Ge¬
fangenen  und erbeuteten ein Maschinen¬
gewehr,  sodatz sich die Beute von Ober-
burnhaupt auf 2 Offiziere , 42 0 Mann
Gefangene und ein Maschinengewehr
erhöht. Die Franzosen hatten auch hier
augenscheinlichschwere Verluste;  eine
grobe Menge an Toten und Verwundeten
liegt vor der Front und in den angrenzen¬
den Wäldern.
. Gestern fanden nur kleinere Gefechte
«n Oberelsatz  statt . Gegen Mitternacht
wiesen unsere Truppen bei Nieder-Asvach
«nen französischen Angriff ab.
. .̂ .^ stlicher Kriegsschauplatz . DieWit-

hat sich noch nicht gebessert» auf der
ganzen Front blieb die Lage unoerän

Kleinere russische Dorstöbe südlich Mlawa
wurden ab gewiesen.

Oberste Heeresleitung.

WTB . Grohes Hauptquartier, 11. Jan.
(Amtlich.) Westlicher Kriegsschauplatz.
In Gegend Nieuport.  Ppern und südlich,
fanden nur Artilleriekämpfe statt.

Ein fränzösischer Angriff bei La Bois -
selles,  nördlich Albert, scheiterte gänz¬
lich.

Nördlich Soisson  griffen die Franzosen,
die sich nur in einem kleinen Stück unserer
vordersten Gräben festgesetzt hatten, erneut
an, erzielten aber bisher keine Erfolge.
Die Kämpfe dauern noch an.

In der Nähe von Soupir  fand in den
letzten Tagen kein Kampf statt.

östlich Perthes  nahmen unsere Truppen
das ihnen entrissene Grabenstück zurück.
Der Feind hatte schwere Verluste.

In den Argonnen  schritten unsere
Angriffe weiter fort.

Im 0 bereis  atz herrschte im allgemeinen
Ruhe.

östlicher Kriegsschauplatz.  Lage
in Ostpreußen und Nordpolen unverändert.

Bei der ungünstigen Witterung kommen
auch unsere Angriffe in Polen westlich der
Weichsel nur langsam vorwärts.

Oberste Heeresleitung.

Dar Gefecht bei Tanga.
3000 Engländer gefallen und verwundet.

(ctr. Bln .) Der Berliner „Morgenpost"
ging ein Bericht über die Kämpfe in Deutsch-
Ostafrika zu, dem das Blatt folgende interes-
ante Schilderung entnimmt: Die Kämpfe in

unseren Kolonien sind fast durchweg für unsere
Truppen siegreich verlaufen. Der größte Sieg
ist aber jetzt von unseren Truppen in Tanga
erfochten worden. Dort landeten die Eng¬
länder und Inder achttausend Mann . Die
Deutschen, die ganz erheblich in der Minder¬
zahl waren - ich glaube überhaupt nur
zweitausend Mann lockten sie in eine Falle,
brachten ihnen am ersten Tage bereits einen
Verlust von sechshundert Toten und Ver-
wunveten bei und, nachdem sie am nächsten
Tage Verstärkungen erhalten hatten, wurden
die Engländer und Inder mit einem Gesamt¬
verlust von sage und schreibe dreitausend
Mann vollständig geschlagen und mutzten
auf ihren Transportschiffen zurück nach
Mombassa gehen. Unsere Berluste waren
ehr gering.

letzten Tagen zu warten . Bei dieser Gelegen¬
heit ist daraus hingewiesen, daß die Verpackung
eines großen Teiles der Feldpostbriefe mit
Wareninhalt — der sogenannten Päckchen —
trotz aller Einwirkung der Postverwaltung
aus da, Publikum immer noch sehr viel zu
wünschen übrig läßt . Die Verpackung und
Umschnürung muß so sorgfältig und dauer¬
haft sein, daß sie eine weite und schwierige
Beförderung aushalten . Ein großer Teil der
Päckchen entspricht dieser Anforderung nicht.
-Extra starke Pfundschachteln  sind in der
Expedition des „Hausfreund"  Bahnhofstraße
13 zu haben.

Z Tamberg » 12. Januar . Wegen bewie¬
sener Tapferkeit vor dem Feinde erhielt der
Sohn des Herrn Heinrich Müller , Kapellen¬
straße, Heinrich Müller , das Eiserne
Kreuz.  Derselbe befindet sich zur Zeit im
hiesigen Reserve-Lazarett.

X Camberg , 12. Januar . Als Gelder -
Heber  für die hiesige Weihnachtskasse
wurde Herr Heinrich Schuhmacher  hier-
selbst gewählt.

* Die Spareinlagen bei der Rassauischen
Sparkasse haben sich im vergangenen Jahre
um nicht weniger als 5V* Millonen Mark
vermehrt, also um denselben Betrag um wel-
sich auch im Jahre vorher (1913) die Spar¬
einlagen vermehrt hatten. Dieses Resultat ist
um so bemerkenswerter, als die ersten Mobil¬
machungstage und die Zeichnung auf die
Kriegsanleihe große Anforderungen an die
Nassauische Sparkasse gestellt hatten. Für die
Kriegsanleihe waren allein von den Sparern
7 Millionen Mark an Spareinlagen abgehoben
worden. Der Gesamtbetrag der Spareinlagen
der Rassauischen Sparkasse beläuft sich jetzt auf
152 Millionen Mark.

* Die Auskunstsstelle über im Felde
stehende nassauische Soldaten in Wiesbaden,
LogePlato,Friedrichstr.25,bittet alle Angehörigen
von vermißten Soldaten , über welche bis jetzt
keinerlei Nachricht eingegangen ist, um An¬
gabe des genauen Namens und Truppenteils
der Vermißten, zum Zweck einer gemeinschaft¬
lichen Eingabe an die zuständige Stelle. Sollten
den Angehörigen nähere Umstände bekannt
geworden sein, welche auf die Spur führen
könnten, so wird gebeten, diese beizufügen.

37. Jahrgang
und danken Gott, daß er unsere tägliche Kamp¬
esleistung zu unseren Gunsten geführt hat und

uns auch bald zum endgültigen Siege führt.
Liehe Mutter ! Sei nun herzlich gegrüßt

aus fernem Lande, freue Dich mit mir, denn
e länger die Trennung und größer der Schmerz

desto größer die Freude und das Wiedersehen.
Dein Dich liebender Sohn Hans.

Lokales und Vermischtes.
m Camberg , 11. Januar . Die gestrige

Feier der Anbetung des allerheiligsten Altar¬
sakramentes und der Weihe an das heiligste
Herz Jesu dürfte in ganz Deutschland eine
Fülle von Segen und Trost herbeigeführt und
den denkwürdigen Tag für alle, die ihn nut-
gefeiert haben, unvergeßlich gemacht haben.

* Camberg , 12. Jan . Regen, nichts
als Regen ! Schon seit einer Woche kann man
ohne Regenschirm nicht mehr ausgehen. An¬
stelle echten Winterwetters , wie es sich eigent¬
lich im Januar gehört, tagtäglich Regen. Am
Sonntag war das Wetter recht trügerisch. Ein
mal lugte die Sonne hervor, auch war zeit
weise der schönste blaue Himmel zu beobachten
dann plötzlich aber wieder kam eine kleine
nasse Dusche vom Himmel herab, und in den
Abendstunden gab es sogar Schneefall. „Ts
regnet, was es regnen kann und regnet seinen
Lauf , und wenn's genug geregnet hat, dann
hört 's von selber auf." Hoffen wir, daß die
letzten Worte dieses Dersleins baldigst zur
Wahrheit werden.

* Camberg , 12. Jan . Feldpostbriefe
im Gewicht über 259 bis 500 Gramm
werden vom 11. bis einschließlich 17. Januar
von neuem zugelassen. Zur Vermeidung einer
plötzlichen Anhäufung empfiehlt es sich, mit
der Einlieferung zur Post nicht bis zu den

w LnwW SeSösoiiatlgfEa.
. . den 20. Dezember 1914.

Liebe Mutter!

Empfange vorerst meinen wärmsten Dank
für alles, was Du mir in diesem Feldzuge
erwiesen hast. Fröhliche Weihnachten wünsche
ich --Dir von Herzen. Allerdings fröhliche
Weihnachten wird es für Dich, sowie für
viele deutsche Mütter , dieses Jahr nicht sein.
Zumal Du alle Deine Kinder unter der Fahne
stehen hast. Aber laß den Mut nicht sinken,
denn unser Gott lebt noch. Nein ; stolz kannst
Du sein, daß sie alle dem Vaterland auf die
schönste Weise dienen. Franz und Heinrich,
die unseren braven Kriegern die Wunden
heilen, der jüngste als Seesoldat und ich in
der Front , mit der blanken Waffe in der
Hand, um den Feind niederzuringen , um ihn
vollständig zu schlagen, damit er unseren Frieden
nicht mehr stört. Nimm als Weihnachtsge¬
schenk meine Treue zum Vaterland , meine
Liebe zu Dir , meine hohe Auszeichnung , das
Eiserne Kreuz, hin. Freue Dich, denn wir
freuen uns auch, trotz der ernsten Zeit, wenn
wir auch nicht am heimatlichen Herd sein können.
Wir freuen uns von Herzen, wenn wir die
Opferwilligkeit unseres lieben deutschen Volkes
sehen, dann vergißt man den Schmerz und
vermag auch diese harte Zeit unser Weihnachts¬
gefühl, unsere Weihnachtsliebe zu Bott , den
Lenker unserer Schlachten, nicht zu entkräften.
Gerade diese Weihnachtsliebe beseelt das deut¬
sche Volk und jede Liebesgabe , jeder Gruß
aus der Heimat, jedes Gebet unserer Lieben
in der Heimat mit uns vereint , hält uns in
dieser schweren Zeit aufrecht, erfreut uns alle
im Felde, die wir unser Bestes, unser Leben,
hingeben für eine gerechte Sache. Diese Treue
und Liebe überwindet allen Schmerz und Tren¬
nung und freuen uns in unseren Waldhütten

Liner Rriegerstrau.
- Zum ersten Jahrestag der Lhe. —

Das erste Jahr geht jetzt zur Neige,
Da uns der Ehe Bund umschlang,
Der gold'ne Tag des jungen Liebens,
Davon jo mancher Dichter sang.
So wonnig auch die ersten Monde,

Des jungen Glück's, das uns beschert;
So innig wahr auch die Gefühle, .
Die Sorgfalt , die man stets genährt. —
Der harte Krieg zerbrach die Bande,

Die zart gewoben manches Jahr,
Er schied den Gatten von der Gattin,
Und reiht' ihn in die Kämpferschar.

Er ließ zurück allein zu walten,
Das t>--"e Weib am beim'schen Herd,
Des Kindes liebevoll zu sorgen,
Das seines Baters jetzt entbehrt.
Und zeigt der Krieg die Eisenfäuste,

In seiner Strenge ist er mild;
Er hindert nicht, oft heimzukehren,
Im Geiste zu der Lieben Bild.

Ich seh' in Sorgen dich zu Hause,
Bekümmert um des Mannes Los. —
Des Kindes Blick jedoch ist heiter,
Es hüpfet auf der Mutter Schoß.
Die kleine Frieda regt die Lippen,

Und freundlich lächeld lallt sie Pap — —
Du siehst in ihr des Mannes Züge. —
Schnell reißt der Kummerfaden ab.

Du findest Trost in deinem Kinde,
Du schwergeprüftes Mutterherz;
Vorüber ist Dein banges Grübeln,
Es hebt dein Blick sich himmelwärts.
Und Hoffnung spricht aus deinen Augen,

Auf frohes Wiederseh'n sie baut.
Sie grünet auf in ernstem Schweigen,
Des Krieges End' sie schon erschaut. I
Der Krieg, er stiftet schon sein Gutes:

Entläßt den vielgeliebten Mann;
Der Friede stillt die bitt'ren Tränen,
Die Kriegeshärte nur ersann.
Im kleinen Kreis, sich neu gestaltet,

Das Eheglück in Lieb erglüht,
Und Bater, Mutter Herzen Friedchen,
Das auch im Kriege aufgeblüht. —

Laß diese Hoffnung sein ein Glaube!
Er stärke uns an diesem Iahresfest.
Vertrauen wir dem Fürst des Friedens droben,
Der uns're Sach bestellt aufs best' !

Im Felde. Karl  Fischer.

Eingesandt.
Da wir vergangenen Sommer wieder viel

unter der Stechmückenplage zu leiden hatten,
möchte ich einiges zur Vernichtung derselben
beitragen. Bekanntlich hält sich ja die Stech¬
mücke im Winter in Kellern, Ställen und
Regenfässern auf. Für einen Raum von 64
cbm. genügen 100 Gramm Insektenpulver
gleich 6 - 7 Eßlöffel voll. Das Pulver wird
auf ein Stück Blech geschüttet und angezündet.
Am besten nimmt man das Ausräuchern Abends
vor, wobei alle Lucken und Türen gut ge¬
schloffen werden. Wo Feuersgefahr besteht
kann man dieselben mit einer Lötlampe ver¬
tilgen. Das Waffer in den Regenfässern ist
mit einer Schichte öl zu Ließen . Line über¬
winternde Stechmücke kanndie Stammmutter von
64 Millionen Mücken werden, deshalb sollen
alle Hausbesitzer zur Vernichtung derselben bei¬
tragen . Zu empfehlen wären ja polizeiliche
Maßregeln zu ihrer Vertilgung._ O. K'
verantwort !, tted.: Wilhelm Kmmelung, Lamberg



Deutscher Seilt.
Der gegenwärtige Krieg ist von unseren

Feinden angezettelt worden, um alles zu ver¬
nichten. was deutsch heißt. Der Kampf geht
— darüber llnd sich alle einig — nicht nur
um materielle Güter : (denn England will
nicht nur den deutschen Wettbewerb schlagen),
er geht um das höchste nationale Gut. um
den deutschen Geist, den Geist der Arbeit und
des Fortschritts , der vom moskowitischen
Geist des Stillstandes und der Knechtschait
abgelöll werden soll. So ist denn dieser
Krieg der schwerste, den deutsche Stämme ie
zu führen hatten, vor allem durch die Zahl
und die Art der Feinde, die uns nachstellen
und uns und alles, was deutsch heißt, zu ver¬
nichten streben und uns in ihrem zügellosen
Haß am liebllen ausrotten möchten. Das
nötigt uns zu den schwersten Opfern, zu
Opfern jeglicher Art und von unermeßlicher
Ausdehnung : denn Hohes steht auf dem
Spiele. Unsere heiligsten Güter , deutsche
Art, deutsche Sitte , deutscher Geist und deutsche
Bildung sollen zertrümmert werden. Der
Krieg gilt, wie seinerzeit der russische Minister¬
präsident offen ausgesprochen hat . nicht
Deutschland, sondern dem gesamtenDeutschtum.

Immer deutlicher hat es die Entwicklung
der letzten vier Jahrzehnte bewiesen: Deutsch¬
land ist das leitende Volk der Weltgeschichte
geworden. Damit haben wir uns den unver¬
söhnlichen Haß unserer Feinde zugezogen.
Deutschland ist das Land der Mitte, deutsche
Kultur nimmt eine zentrale Stellung ein.
Die ganze europäische Kultur sammelt sich
wie in einem Brennpunkte auf deutschem
Boden und im Herzen des deutschen Volkes;
im deutschen Lande haben sich alle Kultur-
kräste Europas ein Stelldichein gegeben.
Deutsche Kultur ist im wahren Sinne euro¬
päisch. und alles Europäische findet sich in
Deutschland beisammen. Deutsche haben zur
Bildung aller gegenwärtigen Staaten Europas
einen hauptsächlichen Beitrag geliefert.

Die Eigentümlichkeit des deutschen Geistes
zeigt fich besonders im deutschen Gemüt, das
eine Sache in ihrem wahren Wesen erfaßt.
Der Deutsche ist auf den Idealismus ange¬
legt. sein Handeln wie sein Denken trägt diesen
Stempel, aber solcher Idealismus entfernt sich
nicht von der Wirklichkeit, sondern dringt in
fie ein. Idealistische Vertiefung in jeden
Gegenstand bildet den Grundzug des deutschen
Geistes. So ist alles tiefere lebendige Natur¬
gefühl deutschen Ursprungs. Ein weiterer
wesentlicher Charakterzug im Bilde des deut¬
schen Wesens ist die deutsche Treue. Die
Freundschaft wie die Liebe empfängt dadurch
eine besondere Weihe. Treue gegen den
Führer , dem er fich ergeben hat. bis in den
Tod zu halten, hat dem Deutschen von der
ältesten Zeit her im Blute gelegen. So ist es
heute noch. Und dieser Geist der Treue ist
ein hochbedeutsamer Faktor auf dem Schlacht¬
felde.

Aus diesem unverbrüchlichen Geist der
Treue sind die hervorragenden staatlichen
Tugenden des Deutschen entstanden: Zucht
und Ordnung, Redlichkeit, Wahrhaftigkeit und
Unbestechlichkeiterfüllen und durchdringen
unser ganzes staatliches Leben. In der deut¬
schen Eigenart beruht ferner auch das deutsche
Familienwesen, und es ist ein großes Glück,
daß wir vom deutschen Volke seinem Kerne
nachrühmen dürfen : die hohen Güter, die in
der gesunden Verfasiung von Ehe und Familie
liegen, sind bei uns von alter Zeit her und
bis auf die neueste Gestaltung der gesellschaft¬
lichen Verhältnisse der Hauptsache nach unan¬
getastet geblieben. Familiengeist und Zusam¬
menhalt ist immer noch ein Grundzug im
innersten Fühlen und Denken des deutschen
Volkes.

Ein weiteres Kennzeichen der deutschen
Art und des deutschen Wesens ist echte
Religiosität. Der Deutsche ist religiös der
Grundstimmung seines Gemütes nach: in den
Tiefen seines Gemütes lebt und webt ein
hohes Streben und Sehnen nach dem. was
über die Schranken des Erdenlebens hinaus¬
reicht. und er knüpft sein zeitliches Tun und
Erleben an das Ewige an in tiefer Innerlich¬
keit des Glaubens und des Höffens. Mit
dieser religiösen Grundstimmung verbindet
sich beim Deutschen von jeher eine fröhliche

6s braust ein Ruf.
24] Erzählung von Max Arendt -Denart.

(Fortsetzung.)
Hermann Ferchhammer hatte sich mit

seiner Patrouille zu seiner Abteilung gesellt,
die Oberleutnant Carsten mit herangesührt
hatte.

Wie ganz anders ging es hier zu als in
den Schützengräben. Hier galt es. durch per¬
sönliche Tüchtigkeit den Gegner aus dem Ge¬
hölz zu werfen.

Soweit das beim Dunkel und in dem
Regen, der wieder eingesetzt hatte, möglich
war . konnte man erkennen, daß fich im Ge¬
hölz mindestens ein ganzes Regiment Infan¬
terie befand. Seltsamerweise war die linke
Flanke fast ungedeckt. Die Maschinengewehre
waren weit in die Lichtung vorgeschoben, so
daß sie dorthin, von wo jetzt die Deutschen
vorbrachen, ihr Feuer nicht richten konnten.

Immer heftiger wird das Feuern auf
beiden Seiten . Bis endlich der Morgen zu
dämmern beginnt.

.Sturm !" klingt's durch die Reihen der
Deutschen, und im Nu brachen drei Züge aus
dem Laubwald mit ausgevfianztem Seiten¬
gewehr hervor, über die Fahrstraße geht es
im feindlichen Kugelregen.

Hermann Ferchhammer stürmt als erster
seines Zuges den kleinen Abhang hinauf, dicht
neben ihm sein Bruder. Sie gewinnen zu
gleicher Zeit die Anhöhe. Aber plötzlich ist
Artur von seiner Seite verschwunden. Die
Waldenge zwang beim Sturm die Kolonne in
den Schußbereich der französischen Infanterie,
die sich hinter dichten Brombeerhecken und aus

Zuoerstcht als der reine Ausdruck des Gott¬
vertrauens : denn ein fester Glaube birgt die
unerschütterliche Zuversicht, daß diese Gottes¬
welt dem guten Geiste gehört, nicht dem
bösen, und daß alles Geschehen aus Erden
einem seligen Ziele zustrebt. 'Nur Unreife sind
Zweifler und Hoffnungslose. Die große
Mehrheit des deutschen Volkes ist von
Siegeszuversicht durchdrungen, obwohl sie
weiß, daß für Erreichung des Zieles noch un¬
geheure Opfer gebracht werden müssen.

Wenn wir so die Grundzüge deutschen
Wesens erfaffen. so erhellt daraus , was für
uns . was für ganz Europa auf dem Spiele
steht, wenn wir unterliegen. Der Gedanke,
daß wir als Volk zu einer großen Kultur-
miision berufen sind und daß teder einzelne
Mitarbeiter an dem großen Werke ist. läßt
uns freudig und ohne Klagen alle Opfer auf
uns nehmen, die der Krieg noch fordern wird;
wir wollen durchhalten, bis wir einen Frieden
erfochten haben, der uns die Sicherheit gibt,
daß wir ohne die Gefahr eines erneuten
freventlichen Überfalles leben und deutsche
Art. deutsches Wesen und deutsche Kraft un¬
gestört entfalten und entwickeln können. An
deutschem Wesen soll, so hoffen wir zuversicht¬
lich, noch einmal die Welt genesen. D.

** 4c
verschiedene ttriegsnachrichlen.
Deutsche und englische Marineverluste.

Die .Times ' schreiben in einem Leitartikel
über den Verlust des „Formidable " : Es ist
nur natürlich, daß man Vergleiche zieht, und
da zeigt es sich, daß wir mehr Schiffe
verloren haben als die Deutschen.
Ziehen wir aber das Alter der Schiffe in
Betracht, so s hen die Dinge nicht mehr ganz
so schlimm aus . In dieser Hinsicht waren
feit Ausbruch des Krieges die Schiffe neueren
Datums mit ihren neueren und schwereren
Geschützen den anderen überlegen. Opfer
der deutschen Torpedos sind haupt¬
sächlich nur ältere englische Schiffe ge¬
worden. Leider waren diese Schiffe sehr
stark bemannt. Dieser enorme Verlust an
Leben ist wichtiger als der Verlust an Material.
Unser Verlust an Schiffsmannschaft must
ganz bedeutend gröster sein als der der
Deutschen, und es sind solche Unglücksfälle,
die die Bemannung unserer Marine vermin¬
derten und die den Verlust eines Schiffes so
sehr ernst machen. Ein Soldat kann in ein
paar Monaten einexerztert sein, aber es dauert
Jahre , um einen echten Seemann in des
Wortes wahrer Bedeutung herzustellen. Diese
Tatsache muß man bedenken, wenn man
leichthin sagt, ein Schiff wie die . Formidable"
könne durch ein besseres Schiff ersetzt werden.

wer Btotgetteiöe vermerk. versiiiAgk
sich Mvakerlavve unO«Ml sich strafbar.
— Gelegentlich der Jahresversammlung des

schottischen Ausschusses der unab¬
hängigen Arbeiterpartei hielt der be¬
kannte Arbeiterführer Keir Hardie eine Ansprache,
nach der ein Beschluß angenommen wurde, durch
den die Mitglieder der unabhängigen Arbeiter¬
partei aufgefordert werden, der Regierung bei
ihrer Werbungsarbett keine Unter¬
stützung  zu geben.

Der Zustand der belgischen Armee.
Der Pariser Mitarbeiter der .Neuen

Zürcher Zeitung' bestätigt, daß die belgische
Armee i» furchtbarer Weise gelitten hat, so
daß sie als vernichtet gelten kann. Der Be¬
stand der belgischen Armee wird sorgfältig
geheim gehalten, dürfte aber kaum 30 000
Mann betragen. Die englische Armee in
Frankreich soll 200 000 Mann nie über¬
stiegen haben. Eine gut unterrichtete Per¬
sönlichkeit versichert, nte seien mehr als
60 000 Engländer an der Front gewesen,
die fortwährend durch frische Truppen ab¬
gelöst wurden. Der erste Teil der neuen
Armee Kitchcners werde nicht vor März an
der Front erwartet.

— Mehrere französische Zeitungen greifen
heftig die vielen Drückeberger  unter den
jungen Franzosen an. die mit Rücksicht auf
ihre Väter in ihren Bestrebungen, sich um den
Dienst in der Feuerlinie herumzudrücken.

systematisch von der Regierung begünstigt
würden. Advokat Chenu meint im .Gaulois '.
man könne aus ihnen mindestens ein Armee¬
korps bilden. Der frühere Ministerpräsident
Clemenceau findet das bescheiden und erklärt,
mit Leichtigkeit seien zwei zu bilden. Bevor
man die Japaner vom andern Ende der Welt
hole, wäre es gut, wenn man zuerst der Ge¬
samtheit der jungen Franzosen den Weg zur
Front zeigen würde. Wie viel Phrasen habe
man nicht über die Einrichtung der allgemeinen
Wehrpflicht gemacht. Der Augenblick sei ge¬
kommen. sie anzuwenden.

Die müde russische Garde.
Die .Basler Nachrichten' melden: Das

russische Gardekorps hat sich von der Bzura
und der Rawka zurückgezogen, um über Weih¬
nachten (gemeint ist das russische Weihnachten»
das zwölf Tage nach dem deutschen gefeiert
wird) zu ruhen. Aus ganz Rußland werden
neue Regimenter nach der Gegend von Warschau
gebracht.

Rann Fapan keifen?
Je mehr Stimmen aus Tokio die Un¬

möglichkeit betonen, eine größere japanische
Streitmacht auf die europäischen Kriegsschau¬
plätze zu werfen, je inbrünstiger bitten Frank¬
reichs Blätter und wohl auch die führenden
Männer um diese Hilfe, von der allein man
noch einen Erfolg im Weltkriege erhofft. Mit
Leidenschaft wird die Frage erörtert , ob
Japan 250000 oder 500 000 Mann zu Hilfe
schicken könne, und im Taumel der Hoffnung
fragt niemand danach, ob ein solcher Trans¬
port überhaupt mit Aussicht auf Erfolg mög¬
lich ist.

Nun können selbstverständlich mit den
heutigen Verkehrsmitteln sehr wohl 600 000
Mann allmählich über die größten Strecken
befördert werden. Dies ist aber nicht der
Brennpunkt der Frage . Wichtiger ist die Er¬
örterung. ob der Transport so schnell erledigt
werden kann, daß die Truppenmassen für die
Entscheidung ins Gewicht fallen. Es würde
sich hier um ungefähr rund zehn kriegsstarke
Armeekorps handeln. Sollen sie nun mit der
sibirischen Bahn nach Rußland oder zu Schiff
nach Frankreich befördert werden ? Wenn der
Eisenbahnweg zur Unterstützung Rußlands
gewählt werden würde, dann müßten alle
russischen Munitions - und Truppennachschübe
stillstehen. Ein einziges Armeekorps braucht
nämlich nicht weniger als 120 Eisenbahnzüge
zur Beförderung. Davon werden 70 Eisen¬
bahnzüge für die Mannschaften und Tiere, der
Rest für die Munition und Proviant ver¬
wendet. Selbst bei der besten Eisenbahnaus¬
rüstung — die Rußland nicht besitzt— müssen
Wochen vergehen, bevor auch nur geringe
Teile dieser zehn Armeekorps auf den Kriegs¬
schauplatz kommen.

Wenn vielleicht 500 000 Mann , die auf
einmal in die Wagschale geworfen werden
können, für die Entscheidungsschlacht auch von
großer Bedeutung werden könnten, so sind
doch einige tausend Mann vollkommen be¬
langlos. In den vielen Wochen, in denen
die Japaner allmählich herankommen könnten,
sind aber schon so viel entscheidende Schläge
gefallen, daß die nach und nach ankommenden
Japaner kaum eine Rolle spielen können.
Wenn man nun annimmt, daß die Franzosen
den Wunsch haben, gegen Abtretung von
Indo - China die Hilfe der Japaner für sich
in Anspruch zu nehmen, so käme der Seeweg
in Betracht. Hier sind aber die Schwierig¬
keiten noch größer, und die Bedeutung des
so sehnlichst erwünschten japanischen Hilfs¬
heeres wird hier noch geringer als beim
Landtransport . Für eine Überführung so
großer Heeresmaffen müßten bereits jahrelang
vorher Vorkehrungen getroffen sein. Selbst
wenn England alle Transportschiffe zur Ver¬
fügung stellt, ist die Lösung dieser Ausgabe
noch ungeheuer schwierig und zeitraubend
und könnte nur unter Aufgabe aller Truppen¬
transporte und Truppenverichiebungen aus
Indien nach England und Ägypten erfolgen.
Die Stärkung , die das französisch-englische
Heer durch die Japaner erhielte, würde also
Hand in Hand gehen mit einer entsprechenden
Schwächung durch den Ausfall der indischen
Hilfsoölker.

Für die Überführung von 10 Armeekoryz
würden nicht weniger als 1300 große Tranz,
portdampfer nötig sein. Man mache sich ei«,
Vorstellung, was das bedeutet. Ein frteqg,
starkes Bataillon benötigt zum Transport füt
eine kurze Überfahrt, die einen Tag dauert
einen Transportdampser von ungefähr 4O0|
Tonnen Größe. Hier handelt es sich aber u«,
die Riesenstrecke von Japan nach Frankreis
und um eine Fahrt von Wochen. Es müfsy
also stets größere und seetaugliche Dampfe,
verwendet werden. Eine einzige Schwadro,
erfordert einen Dampfer von 2300 Tonne)
Größe. Eine Batterie braucht ungefähr de«,
selben Raum . Für eine Munitionskolon«,
oder eine Pionierkomvagnie ist ein Dampfe,!
von 2000 Tonnen Größe notwendig. Es
kommen dazu noch eine Reihe anderer Be.
dürsnisse für Verpflegung und Ausrüstung,
Eine Infanteriedivision gebraucht für sich uni
ihre Hilfsmittel, wie z. B. Lazarettausrüstung,
Munition usw., 22 Dampfer von der Grötz,
eines Schiffes von rund 4000 Tonnen.

Legt man diese Zahlen der Berechnunz
zugrunde, so ist leicht sestzustellen, daß für ei,
Armeekorps nebst Kavalleriedivision mit de«
gesamten Troß ungefähr 130 solcher Dampfei,
notwendig sind. Bei diesen Zahlen Handels,
es sich aber stets um einen Transport übe,
kleine Strecken. In diesem Falle kämen nus
die besten Transportschiffe in Betracht. Di«
Überführung eines javanischen Heeres müßte
also Monate dauern, sodaß es auch hier frag-'
lich ist. ob die Truppenmassen wirklich ins
Gewicht fielen. Sollte also wirklich die Ab<
sendung eines japanischen Hilfsheeres Tatsache
werden, dann können wir der Ankunft diese,
Truppen mit größter Ruhe entgegen sehen
Im übrigen aber scheint, wenn man de«
japanischen Blätterstimmen glauben darf, ins
Reiche des Mikado sehr wenig Neigung zu
bestehen, den Verbündeten so weitgehend!
Unterstützungzu leisten.

politische Rundrcfoau.
Deutschland.

*Auf Veranlassung des Internationale«
Roten Kreuzes sollen die Gefangenen,
lag er  in Frankreich und Deutschland einer
internationalen Inspektion  unter,
worfen werden, die sich auf Unterkunft. Vcr>
pflegung. Bekleidung und Beschäftigung be>
ziehen wird. Diese Inspektion wird durch je
eine Kommission ausgeübt, die für Deutsch!
land aus dem nordamerikanischen und spa¬
nischen Gesandten, dem Fürsten von Hatzfeld
und Arthur Eugster. dem Präsidenten des'
schweizerischen Nationalrates , gebildet wird. \

Luxemburg.
*Die luxemburgischeRegierung hat durchi

ein Rundschreiben den Lehrern und Schülern >
der Schulen vorgeschrieben, die Pflichten
der Neutralität streng zu beod -,
achten  und daher jede Kundgebung, jedes
Wort , jedes Lied zu vermeiden, wodurch ein«
der kriegführenden Parteien sich beleidigt
fühlen könnte. Zuwiderhandelnde werden
strengstens bestraft.

Italien.
"Die italienischen Zeitungen heben ein-

stimmig hervor, daß die Zeichnung auf die!
Milliarden - Anleihe einen glän 4
zenden Erfolg  haben wird. In Rom,
war der Andrang bei den Emissionsbanken!
und den anderen Bankinstituten, die Zeich<;
nungen entgegennehmen, sehr stark. Sehr deck
merkenswert war der Andrang der kleinen.
Zeichner. Dieselbe Tatsache ergab sich in'
anderen Städten.

* Die amerikanischen Kardinäle Gibbons,,
Farley und O'Connel haben in der Absicht,!
ein Zusammenarbeiten der Vereinigten Staaten,
mit dem Heiligen Stuhl in den Bestrebungen
zugunsten des Friedens  und zur Üin>l
derung der Folgen des Krieges herbeizuführen,
sich mit einem dahingehenden Vorschlag a»
den Präsidenten Wilson gewandt. Dieser fiat
die Anregung sehr günstig ausgenommen und-
wird sehr wahrscheinlich einen außerordent-i
lichen Gesandten nach Rom entsenden, um
zur Beruhigung der Geister und schnellen
Lösung des europäischen Konfliktes geeignete
Abmachungen zu treffen.
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Baumkanzeln vortreffliche Deckung verschafft
hatte. Aber der Ansturm war unaufhaltsam.
Vergeblich hatte der französische Kommandeur
nun auch die Maschinengewehre so in Stel¬
lung bringen lassen, daß sie die schmale Fahr¬
straße beherrschten und so das Andringen
weiterer deutscher Infanteriekolonnen verhin¬
dern konnten. Aber nur einen Augenblick steht
das Gefecht.

Dann kracht plötzlich ein Schuß, der den
Lärm der Kämpfer übertönt. Das Tack-Tack
der Gewehre und das Rattern der Maschinen¬
gewehre wird von dem fürchterlichen Getöse
verschlungen. Vom Waldessaum herüber, wo
die Schützengräben der Deutschen lagen, war
der Schuß gekommen. Dort hatte der Kom¬
mandierende noch zu rechter Zeit zwei Feld¬
geschütze an die Front bringen laffen. die nun
in kurzer Zeit mit verderbenbringendem siche¬
rem Feuer die feindlichen Maschinengewehre
zum Schweigen bringen.

Damit war für die Infanterie der Weg
über die Fahrstraße freigeworden. Freilich
der Sieg war noch nicht erfochten, denn die
Franzosen, im Vertrauen auf ihre Übermacht,
verteidigten hartnäckig jeden Baum und
Strauch . Ein blutiger Bajonettkampf brachte
endlich den Ausschlag. Der Feind zog nord¬
wärts in der Gegend auf Äelsort ab, noch
immer von der deutschen Kavallerie verfolgt.

Die Kolonnen sammelten sich. Nun erst
ließ sich der Verlust übersehen. Hermann
Ferchhammer vermißte aus seinem Zuge
allein 23 Leute. Ein wehes Gefühl beschlich
ihn. und plötzlich fuhr es ihm siedend heiß
zum Herzen: auch sein Bruder fehlle.

Aul der Fahrstraße und am Rande des

Kohlfeldes, wo der Kampf am heftigsten ge¬
wesen war, suchten die Ambulanzen nach Ver¬
wundeten. Die Kolonne hatte noch eine
halbe Stunde Ruhepause, ehe der Marsch nach
Willweiler angetreten werden sollte.

Schnell sprang Hermann Ferchhammer
über den Graben auf den Fahrdamm , wo
mehrere Sanitätssoldaten die Schwerver¬
wundeten sorgsam auf Decken gebettet hatten.

Zwei Ärzte waren bereits um sie bemüht.
Angstvoll spähte Ferchhammer jedem einzelnen
in das blasse Gesicht.

Die Zahl der Blutenden schien ins Unge¬
messene zu wachsen und eine bange Hoff¬
nungslosigkeit bemächtigte sich seiner.

Da brachten die Männer vom Roten
Kreuz wieder einen.

Hermann Ferchhammer sah ihn forschend
an. Eine Unsicherheit kam über ihn. War
dieser da wirklich sein Bruder ? Da lag einer
auf der Bahre regungslos und aus einer
Wunde überm Auge rann Blut . Und diese
schmerzverzerrten Lippen, die krampshast ge¬
schloffen waren, hatten noch vor einer Stunde
mit thm liebe Worte getauscht.

.Wasser!" stöhnte der Verwundete. Gebt
mir zu trinken!

Hermann beugte sich über ihn und reichte
ihm seine Feldflasche, die der andere gierig

.Kennst du mich!" fragte Hermann Ferch¬
hammer den Bruder.

Artur schlug die Augen auf. und es schien,
als ob er sich mühsam in die Wirklichkeit zu¬
rückfinden müsse.

.Grüße sie von mir. Bruder ! Grüße den
Vater."

Hermann Ferchhammer lauschte atemlos:
er wollte noch den Namen hören, von dem
sein Bruder gesprochen hatte. Aber der Ver- >
mundete rührte sich nicht mehr.

.Artur !" rief der junge Einödbauer. -
.Artur , wen soll icki grüßen !?"

Ader jenen umfing tiefe Bewußtlosigkeit. ff
Aus dem Dickicht wurden Signale ge¬

blasen.
Hermann Ferchbammer beugte sich über

seinen Bruder und küßte die weiße Stirn.
Der Arzt kam heran.
.Schwer , sehr schwer." flüsterte er. . Es,

wird das Auge kosten." I
Der Feldwebel wandte sich zum Sammel -1

platz. Jetzt war es nicht Zeit, bangen Ge- j
danken nachzuhängen.

Die Kolonnen traten an und fort ging es -
in der Richtung nach Willweiler; die Kavallerie, d
die das heutige Gefecht so siegreich eingeleitetf
hatte, als Flankendeckung etwa 300 bis 500,,
Meter rechts voraus.

Schon nach zweistündigem Marsch kam?
Willweiler in Sicht. In das Dunkel der ';
Nacht stiegen Flammensäulen aus brennendenj
Dörfern . Die Kampffront dehnte sich jetzt!
von Willweiler bis zur Kreisstadt und darüber »,
hinaus in weitem Bogen bis zur Grenze.»
dort, wo die kleine Garnisonstadt lag. die noch»
immer in den Händen der Franzosen war.

* *
*

Die beiden Kompagnien nebst vier I
Geschützen und den beiden Halbzügen1
Kavallerie standen etwa auf halbem !
Wege zwischen Frankenhausen und Will- ß
weiter, dort, wo ein Hohlweg den Hohenzug



Das Fahr 1914.
Wer gewöhnt ist. hinter die Ereignisses

{bilden, gewissermaßen diplomatische Zwischen-
ispiele hinter den Kuiiffen zu betrachten, der
-brachte die Jahreswende 1813/14 in ernstem
/Nachdenken hin . denn immer drohender
'zogen sich ja seit 1906 die Wolken am inter-
/nationalen politischen Horizont zusammen.
'Immer wieder mußte bei einer Jahresruck-
schau von 1907 bis 1913 darauf verwiesen

,'werden, daß der Zusammenstoß zwischen den
beiden Mächtegruppen Europas mit jedem
Tage unvermeidlicher werde. Aber einen
/Vergleich mit dem Ernst dieser Jahresrua-
schau vermag keine frühere auszuhalten.
Sonst ließen wir wohl an der Jahreswende
noch einmal die Ereignisse des Jahres an
uns vorüberziehen, blickten wir noch einmal auf
die Ernte, die der unerbittliche Schnitter
Tod unter den hervorragenden Männern unse¬
rer Zeit gehalten hatte. Wie fern aber liegen
uns jetzt die Ereignisie der ersten Jahreshälfte,
es ist. als sei unser Gedächtnis erloschen, denn
{was können die schwersten Katastrophen zu
Master und zu Lande, was Bergwerksemstürze.
Brände . Mordtaten. Schiffskatastrvphen im
Vergleich mit dem Ereignis des Weltkrieges
bedeuten. Wie klein sind alle Geschehnisse,
die sonst eine Jahresrückschau auszusullen
vsteate gegen die gigantischen Ausmaße dieses
Weltenbrandes. Ein Schlachttag hat m den

>abgelaufenen Monaten oft mehr Todesopfer
gefördert als sonst eine Jahreschronlk auf¬
zählte : Fürsten. Feldherren . Künstler und Ge-
lehrte Juristen. Theologen und Philosophen
sind auf den Schlachtfeldern gefallen als
Kämpfer für das höchste Gut . des Vaterlandes,
Freiheit und Ehre.

Es ist uns gar nicht möglich, die Ereignisse
der ersten Jahreshälfte anders als im Hinblick

-auf den Weltkrieg zu werten . Was bedeutet
uns heute noch die Zabernaffäre . die um die

{vorige Jahreswende die Gemüter bewegte.
Wen könnte heute noch der Krupp- Prozeß

-interessieren, da Krupp mit eisernem Munde
auf Belgiens , Frankreichs und Polens Boden
selber für seine Rechtfertigung sorgt. Vor der
furchtbaren Frage des Weltkrieges verblassen
alle Erinnerungen, versinkt jedes Interesse
an andern Dingen . Und dennoch gibt es
einiges , was gerade im Zusammenhänge mit

/diesem Kriege freundliche Erinnerungen weckt.
Gerade das Halbjahr vor dem Ausbruch

des Krieges zeigte in hervorragendem Maße
ldie Kulturgröße des deutschen Volkes und
'bewies damit zugleich feine Eignung für eine
{hervorragende Stellung in der Welt . Die
-Erweiterung des Kaiser-Wilhelms -Kanals . die
ivon englischen Ingenieuren als „fast unmög-
lich" bezeichnet worden war . wurde vollendet.

:fo daß nun auch die riesigen Großkampsschiffe
-der Neuzeit den Kanal ohne Zwischenfall
benutzen können. Ein anderer Wasserweg —

-der Großschiffahrtskanal Berlin —Stettin —
{stellt eine volkswirtschaftliche Großtat ersten
-Ranges dar. Im Sommer fand in Leipzig
-die internationale Ausstellung für Buchgewerbe
und Graphik statt, die alle Kulturnationen zu
friedlichem Wettbewerb zu einen schien, bis

-die Schüsse der serbischen Mörder in Serajewo
'Deutschland aus seinen letzten Friedensträumen
irissen. Zugleich erstand am Rheinufer im An-
, gesichte des Kölner Doms die Werkbund-Aus-
! stellung. ein Markstein in der Geschichte des
^deutschen Kunstgewerbes. — Ganz besonders
'tüchtige Leistungen wurden in den ersten
Monaten des Jahres von deutschen Fliegern
vollbracht, die den Franzosen einen Welt¬
rekord nach dem andern entrissen. Immer

-deutlicher bewiesen die Thelen . Jngels , Ohlertch
;und Linnekogel, daß Frankreichs Glaube , der
'Deutsche werde nie die Luft beherrschen lernen,
niemals ein Meister des Flugzeuges werden,
ein schwerer Irrtum war , was jetzt in blutigem
Ernst der Krieg beweist. Alles in allem , wir
dachten nur an Frieden, und wer die Presse
stimmen aus denTagen liest, da das englische Ge
schwader im Hafen von Kiel weilte , wird

.schon daraus ersehen, mit welcher Genug¬
tuung allgemein die scheinbare Besserung der
lange Zeit gespannten deutsch-englischen Be¬
ziehungen begrüßt wurde . Man konnte an
diese Besserung um so eher glauben , als kurze
Zeit vor Ausbruch des Krieges das Bagdad¬
bahn-Abkommen mit England im Entwurf

fertlggestevt worden war. Aber nicht' nur an
eine Verständigung mit England glaubten
wir. wir hofften sogar auf eine langsam
werdende Versöhnung mit Frankreich, seit im
Januar zum erstenmal ein französischer Präsi¬
dent auf der deutschen Botschaft in Paris zu
einem Festmahl erschienen war.

Freilich, bei allen Hoffnungen und Wün¬
schen, bei dem starkkn. im ganzen Volke leben¬
den Willen zum Frieden mußten wir gerüstet
bleiben , und so begrüßte ganz Deutschland die
Versicherung des preußischen Kriegsministers
hinsichtlich der lückenlosen Wehrvorlage mit
großer Genugtuung . Schon im Anfang des
Jahres klangen in unsere Friedensträume
grelle Mißtöne aus dem Osten. Immer
schärfer ward die Werbearbeit des Allslawen-

gehörte eine starke Armee. Ilm fiezv schaffen,
wurde der energische Enver P̂ascha zum Kriegs-
minister ernannt. Er sorgte für die Berufung
der deutschen Militärmisston unter Ltman
v. Sanders . Die Türkei hielt an ihrem Re«
organisationsplane fest, obwohl sich damals
schon eine scharfe deutsch-feindliche Stimmung
im Dreiverband geltend machte, '' die "zu
drohenden Kundgebungen führte.

Es ward immer sichtbarer, daß hmter den
Kulissen sich ein heimlicher Vormachtskampf
zu entwickeln begann , der früher oder später
zur Katastrophe führen mußte, wenn Deutsch¬
land nicht bereit war . kampflos vom
Schauplatz abzutreten und sich so seiner Vor-
machtsstellung zu begeben. Es ward auch
immer sichtbarer, daß der Anstoß zur Ver«

, Das franzöfifcbe Hdnuralfcbiff„Sourbet",
das nach Meldungen aus Messina vor Valona (an der albanischen Küste) infolge eines österreichischen

Torpedoschusses gesunken ist.

seine Feinde niedergezwungen. In Ost und
West, zu Lande, zu Wasser und in der Lust
waren deutsche Waffen im Jahre 1914 siegreich
— mögen sie es auch im Jahre 1915 bleiben.
Das walte Gott ! Ll. ^ . D.

tums . und die Unruhe , die damit erzeugt
wurde , konnte am wenigsten durch die un¬
gewöhnlichen Maßnahmen gemindert werden,
die Rußland auf militärischem Gebiete traf.
Besonders verdächtig mußte es sein, daß die
Duma im April mehrere Kriegsoorlagen in
geheimer Sitzung annahm.

Im Zusammenhang damit stand eine be¬
sonders lebhafte Tätigkeit der russischen
Diplomaten , die schließlich zu jenem Besuch
des Zaren in Konstanza führte, durch den die
Petersburger Regierung Rumänien für Ruß¬
lands Pläne zu gewinnen hoffte. Ohne
Zweifel hat damals bereits in Serbien der Ge¬
danke Wurzel geschlagen, sich unter dem Schuhe
des großen slawischen Bruders auf Österreich
zu stürzen. Der verstorbene russische Gesandte
in Belgrad . Hartwig , war die Seele der groß¬
serbischen Wühlarbeit , die schließlich zum Kon¬
flikt und in seinem Verlauf zur Katastrophe
des Weltkrieges führen mußte. Dazu kam,
daß die albanische Frage mit jedem Tage die
Gemüter mehr erhitzte. Zwar schien es eine
Weile , als sollte stetrennend zwischen England
und Rußland treten, und besonders als der
Prinz zu Wied zum Fürsten des neuen
Staates gewählt war , schien die Gefahr ge¬
bannt . Dann aber kamen die Auseinander¬
setzungen zwischen Österreich und Italien
wegen der albanischen Frage , und sofort war
der Dreiverband bereit, diese Lage für sich
auszunuhen : es zeigte sich ganz deutlich, daß
sich die Politik des Dreiverbandes in allen
Fragen gegen Deutschland und Österreich-
Ungarn richtete.

Indessen ging die Spannung zwischen der
Donaumonarchie und Italien schnell vor¬
über und es gelang auch die italienisch-tür¬
kischen Beziehungen so zu gestalten, daß
der Dreibund mit der Türkei im freund¬
schaftlichen Verhältnis leben konnte. In der
Türkei hatte sich seit dem Ausgang des
Balkankrieges eine vollständige Änderung voll¬
zogen . Der heldenmütige Widerstand an der
Tschataldschalinie und die Wiedergewinnung
von Adrianopel hatten den Beweis gesichert,
daß die Türkei noch immer lebensfähig sei —
nun sollte auf den Trümmern ein neues ge¬
sichertes Staatswesen errichtet werden. Dazu

wicklung von Rußland kommen würde , nur
durste man einigermaßen sicher sein, daß Ruß¬
land vor Ablauf von zwei Jahren nicht
„fertig zum Losschlagen " sein würde . Auch in
Frankeich war man offenbar nm die Mitte
des Juni noch nicht zum Losschlagen ent¬
schlossen. Denn die Enthüllungen des Sena¬
tors Humbert zeigten die Armee, die auf
Drängen Rußlands die dreijährige Dienstzeit
wieder angenommen hatte , nicht bereit, und
zudem hatte der Caillauxskandal die politischen
Leidenschaften ebenso erregt als einst der
Dreyfusskandal . Im Gegensatz zu Frankeich
schien England entschlossen. Man war durch
mancherlei asiatische Abmachungen ganz in
Rußlands Fahrwasser geraten , und alle Unter¬
handlungen mit Deutschland konnten den
Plan nicht mehr vereiteln , in den sich die
eitlen Staatsmänner in London von der
Petersburger Regierung hatten verstricken

So etwa standen die Dinge , als Österreich
und mit ihm der Dreibund , der Dreiverband
und ganz Europa durch die serbische Mordtat
in Serajewo aus dem Hindämmern zwischen
Krieg und Frieden aufgeschreckt wurden . —
Sie kamen England und Rußland gleich
gelegen. In beiden Reichen drohten innere
Schwierigkeiten zu Katastrophen zu führen.
In Rußland nahm die Tätigkeit der Revo¬
lutionäre wieder erschreckend zu. und das eng¬
lische Ministerium fand aus der Ulsterkrise
keinen Ausweg . Eine internationale Verwick¬
lung winkte als Lösung der peinlichen Fragen.
Rußland hatte längst die Zertrümmerung
Österreichs beschlossen — und England war
durch Abkommen mancher Art sowohl an
Frankeich wie an Rußland gebunden.
Schnöder Verrat hatte ein Netz um uns ge¬
sponnen, besser letzte Vollendung die serbischen
Mörder vereitelt batten.

Nun rast die Furie des Krieges durch die
Erdteile. Hunderttausende sterben auf dem
Schlachtfelde. Wer wollte da Ereignis an
Ereignis reihen ? Das Ereignis des Jahres
1914 ist der Krieg, und die Namen der großen
Toten dieses Jahres verblassen vor der Zahl
der Namenlosen , die in diesem Völkerringen
die Opfer werden . Deutschland hat bisher

l Von JVab und fern.
Der deutsche Kronprinz als Kriegs«

taufpate . Den SchmiedemeisterFeinduraschen
Eheleuten in .Wischen bei Meseritz ist im De«
zember v. Js . der siebente Sohn geboren
worden. Der glückliche Familienvater steht
zurzeit im Felde bei der Armee des Kronprinzen.
Als diesem hierüber berichtet wurde, erklärte
er sich bereit, eine Patenstelle bei dem Neu¬
geborenen zu übernehmen und übersandte
gleichzeitig ein Patengeschenk.

Fahrpreisermäßigung zum Besuch Ver¬
wundeter . Der Minister der öffentlichen
Arbeiten Dr . v. Breitenbach hat verfügt, daß
es nicht zu beanstanden sei, wenn die Fahr¬
preisermäßigung zum Besuch Kanker und ver¬
wundeter deutscher Krieger von ein- und der-
elben Person wiederholt in Anspruch ge¬

nommen wird. Vorausgesetzt werde aller¬
dings . daß mit der Vergünstigung kein Miß¬
brauch getrieben wird.

Auszeichnung einer tapferen Frau.
Eine seltene Auszeichnung wurde der Frau
des Bureauvorstehers Bodenbach in Duisburg
zuteil. Frau B . ging zu Beginn des Krieges
als Krankenschwesterzum westlichen Kriegs¬
schauplatz ab. wo sie vor wenigen Wochen
durch die Verleihung des Eisernen Kreuzes
ausgezeichnet wurde ; jetzt ist ihr auch vom
König von Württemberg die goldene Tapser-
keitsmedaille verliehen worden.

Ehre , wem Ehre gebührt ! Der nach
seiner Verurteilung wegen Landesverrat aus
Colmar geflüchtete Zeichner Waltz. genannt
Hansi. der als Freiwilliger in die französische
Armee eingetreten ist. ist zum Ritter der fran¬
zösischen Ehrenlegion vorgeschlagen worden in
Anbetracht seiner großen Dienste, die er bisher
durch das Beispiel großen Mutes geleiftet
habe.

Ermordung des früheren türkische«
Marineministers . Der frühere türkische
Marinemintster Djemal - Pascha , der das
Kommando des Heeres in Syrien hatte und
in Jerusalem angekommen war , wurde in
seiner Wohnung tot aufgesunden. Wahr¬
scheinlich liegt ein Attentat vor.

Ter Tod in der Schneelawine . Ein
Offizier und sechs Soldaten wurden an der
österreichischen Grenze der Provinz Vicenza
von einer Lawine verschüttet. Sie fanden
den Tod.

Ein Dampfer gesunken. Der japanische
Dampfer „Daito Maru 2", von Dalny nach
Osaka mit einer Ladung Steinkohlen unter¬
wegs , ist bei Port Hamilton gesunken.
24 Mann der Besatzung sind ertrunken, acht
konnten gerettet werden._

©ericbtsbaUe.
Magdeburg . Die Strafkammer verurteilte

den schon mehrfach vorbestraften Hausdiener
Lorenz Schröder wegen Beraubung eines Feld-
posipakets mit Liebesgaben zu zwei Jahren sechs
Monaten Zuchthaus.

Vermischtes.
Heldentat eines Musketiers . Mit dem

Eisernen Kreuz 1. und 2. Klasse wurde der
Musketier Ferdinand Drees aus Hamm aus¬
gezeichnet. Er befand sich, wie die .Magd.
Ztg.' berichtet, zur Heilung in einem Feld¬
lazarett, als er erfuhr, daß in der Nähe ein
schwerer Kampf tobte. Kurz entschlossen sprang
er vom Krankenlager auf, nahm sein Gewehr
und eilte hinaus. Seinem Beispiel schlossen
sich unterwegs große Gruppen Soldaten an,
denen er bald als Führer diente. Ihr An¬
sturm auf den Feind war so glücklich, daß sie
nach kurzer Zeit zwei feindliche Fahnen , eine
Batterie von acht Geschützen erbeuteten und
80 Franzosen zu Gefangenen machten. Für
diese heldenhafte Tat erhielt Drees auch
noch das bayrische Verdienstkreuz mit
Schwertern./ "■

vdurchbricht, der in vielen Windungen vom
-Ostabhang der Vogesen herkommt. Zur
s Linken eine ziemlich tiefe Kalkgrube. Dort
^galt es sich vorläufig festzusetzen; denn vom
. Oberkommandierenden war Befehl ergangen,
(daß die Neuangekommenen, mit Ausnahme
)der Kavallerie , in der Reserve bleiben
i sollten.
: . Ferchhammer lag mit seinem Zuge auf

emer kleinen Anhöhe, über die etwa zwanzig
Meter höher eine Kanzel des Felsgesteins

{hinausragte. Das grauenvolle Gebrumme der
-Kanonen schwieg keinen Augenblick. Seit
vierzehn Stunden hatten sowohl die Deut-

■schen. als auch die Franzosen , die in der
i Kreisstadt gut verschanzt lagen , immer wieder
neue Reserven herangesührt.

Hier im Hohlwege schienen die Mann¬
schaften ganz sicher zu sein. Plötzlich fühlte

; Hermann Ferchhammer, wie ihn jemand am
Arm berührte. Richard Wehrlin. der schweigend

-auf seinem Tornister gesessen hatte, deutete
. auf die Felskanzel.

Hermann Ferchhammer sah hinauf und\ traute seinen Augen kaum.
Dort oben standen zwei Männer und

! gaben Signale mit brennenden Skohbündeln.
! „Sie wollen unsere Stellung verraten/

flüsterte er. „Nimm du den. der ,-hier vorn
i steht, ich nehme den andern/
t Fast gleichzeitig knallten zwei Schüsse durch

die Lust. Das Echo brach sich hundertfältig
in dem Hohlweg.

Von den beiden Menschen da oben, die
den Feind hatten auf die müden Soldaten
aufmeifiam machen wollen , war nichts mehr

W sehe«.

Die Kanonade , die von Willweiler herüber¬
scholl. wurde immer heftiger.

Es war eine wundervolle Mondnacht ge¬
worden . Immer klarer und blauer ward der
Himmel und wurde zum Horizont hin immer
blasier, wo er in einer weißen Linie zu ver¬
schwimmen schien. Am Ende des Hohlweges
führte die Landskaße vorüber, an der die
Pappeln sich leise im Nachtwinde wiegten.
Das Mondlicht rieselte durch das Laub auf
die weißen Steine hin, die zu beiden Seiten
die Fahrstraße einsäumten.

Die Mannschaften lagen in bebender Er¬
wartung . Hinter der Landstraße schickte der
Fluß fein Wasser talabwärts , und jenseits des
im Mondenltcht glitzernden Streifens wogte
die Schlacht.

Um zwei Uhr kam der Befehl zum Vor¬
rücken. Zunächst sollte jedoch erkundet
werden, ob der Feind das jensellige Flußuser
besetzt hielt.

Leutnant Carsten und zwanzig Mann
sollten die Erkundung vornehmen. Sie waren
als gute Schwimmer bekannt: denn nur solche
konnten weit skomabwärts . wo der Fluß sich
seeartig erweiterte, das Wagnis ausführen.

Dort , wo der Feind mit allen Kräften gegen
die deutsche Front Frankenhausen-Willweiler
engagiert war. konnte das Unternehmen
glücken, weil von dort aus keine Überraschung
zu befürchten und nur fchwache Deckung an¬
gesetzt war. M ..

Leutnant Carsten war von Paul und Fritz
Pigall aus dem zweiten Zuge begleitet, die
anderen waren vom ersten Zuge. Leutnant
Carsten hatte noch im letzten Augenblick Auf¬
trag erfrctten. wenn möcUä die Feldesteu-

bahnen. die hinter der Front des Feindes zur
Heranführung von Verstärkungen angelegt
waren, zu zerstören.

Während sich die Pakouille zum Abmarsch
rüstete, kam aus der Gegend von Willweiler.
ein Flugzeug angesurrt . Abgeblendete Licht¬
signale zeigten, daß es ein deutsches war . Im
ersten Zuge, der sich unter großen Gerollab-
hängen in Deckung befand , blitzten sekunden¬
lang ein paar Scheinwerfer auf. um zu ant¬
worten. t .

Die Maschine überflog den Hohlweg und
sandte einen Befehl herab : ^

In der Flanke des Feindes befanden sich
Telegraphen und Eisenbahnen . Beide zer¬
stören und nach erfolgter Meldung _ vierzehn
Kilometer nordwärts in der Höhe von
Frankenhausen über den Fluß setzen.

Carsten reichte seinem Bruder , dem Ober¬
leutnant. die Hand.

Die Patrouille erkletterte den Abhang nn
Hohlweg , von den Segenswünschen der
Kameraden begleitet.

Der Weg war beschwerlich, aber er wurde,
da keine feindlichen Posten gesichtet wurden,
ohne Hindernis und ohne Aufenthalt zurück-
gelegt.

Dann aber kamen die Schwierigkeiten.
Stark angeschwollene Gräben mußten durch¬
schwommen. gefährliche Sumpfstellen durch¬
watet werden . . „ _ ,

Endlich stand man am Fluß , am Lorraine-
See . wie er hier in der Gegend allgemein
genannt wurde.

Am User sollten acht Mann Zurückbleiben.
Die ayderen schickten sich zum Durch-
schwimmen an. > ' ><

Leutnant v. Carsten Kat noch einmal vor
die Mannschaft:

«Wer Zurückbleiben will, melde sich. Es;
find vierzig Meter !" -z

Niemand rührte sich. 1
„Also denn mit Gott !" i
Er war der erste im Wasser. Sofort'

meldete er. daß Schlinggewächse das Vor - t
wärtskommen erschwerten. Neben Carsten
schwamm Paul Pigall.

Alle Leute hatten Sprengmunition in den
Nacken gebunden. Zündungen unter der Mütze/

Nach langem Suchen fanden sie jenseits,
am Ufer, das mit Schilf bestanden war. eine.
Stelle zum Landen. Ohne Aufenthalt ging'
es drüben weiter. Von irgendwoher schlug;
eine Turmuhr die dritte Stunde.

Glücklicherweise hatte sich der Himmel
wieder mit schwerem Gewölk bezogen, so daß
man kaum ein paar Schritte vor sich sehen,
konnte.

Wieder kamen Gräben.
Endlich hörte Carsten ein dumpfes!

Rollen, gerade als der Kanonendonner, der!
ununterbrochen die Luft füllte, eine Pause'
machte. Er war mit seinen Leuten in dies
Nähe der Bahn gekommen. i

Lautlos näherten sich die Kühnen demt
Gleise. Die Ladungen wurden angebracht und ?
auf ein Kommando Carstens entzündet.

Schnell den Weg zurück. Aber feindliche!
Kavallerie war aufmerksam geworden und'
kam in sausendem Galopp ongesprengt. Ins
dem morastigen Boden kam sie indessen nicht-
vorwärts, und die ganze Mannschaft kam wieder^
wohlbehalten ans Flußufer.

A*u  jj, *• Wafcj/
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Bekanntmachung, ioooooooooooooooooooo

Die rückständigen Holzgelder sind nun¬
mehr umgehend zu begleichen.

Camberg , den 11. Januar 1915.
Die Stadtkasse:

Krings.

katholische Uirchenkasse.
Die noch rückständige

Kirchensteuer. Pacht, Zinsen, und Holz-Gelder
werden hiermit in Erinnerung gebracht und baldiger Zahlung
entgegengesehen.

Eamberg, den 12. Januar 1915.
Die kath. Kirchenkasse.
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Für die Feldpost
empfehle:

Feldpostkarten,
Feldpostkarten mit Rückantwort,

Feldpostkarten für Soldaten,
Feldpoststreifbänderf.Zeitnngen

sowie

Feldpostkonvertsu. Briefbogen.
Wilhelm Ammelung,

Buchdruckerei,
Camberg,

Bahnhofftraße , neben der Poft.
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Am Montag, den 18. Januar 1915,
Vormittags , 11 Uhr ansangend,

werden im diesseitigen Stadtwolde,
Distrikt Schieserlay,

Schutzbezirk Eichelbach, versteigert:
97 Rm. Lichen-Scheit und Knüppel.

481 „ Duchen-Scheit und Knüppel.
304 „ Buchen-Reiser-Knüppel.

Gute Abfahrt nach dem Vizinalwege Rod a. d. W.-Erbach.

Camberg, den 9. Januar 1915.
Der Magistrat:

Pipberger.

Mittwoch den 13. Januar 1915,
vormittags 10V* Uhr anfangend

kommt im Erbacher Gemeindewald
Distrikt Platte 30 und 31a und b

zur Versteigerung.
383 Rm. Buchen-Scheitholz.
172 „ Buchen-Knüppelholz.
27 „ Eichen Scheit u. Knüppel.
23 „ Nadelholz Scheit u. Knüppel.

2760 Stück Buchen-Wellen.
Erbach , den 9. Januar 1915.

Höhn, Bürgermeister.

Kmichchmkilils
der Kgl. Gberförsterei Roda. 6. weil.

Dienstag , 19. Januar , Vorm. 11 Uhr, bei Gastwirt
Müller in Hasselbach. Schtzbz. Hof Eichelbach, Distr. II,
16» 17 Kuhbett: Ci. : 19 Rm. Scht. u. Kppl: Bu .: 451 Rm.
Scht. u. Kppl., 188 Rm. Reiserknüppel : Birken : 13 Rm.
Scht. u. Kppl : Na . : 3 Rm. Kppl. Distr. 20 Schieserlay:
Ei . : 14 Rm. Scht. u. Kppl: Bu . : 98 Rm. Scht. u. Kppl.,
7b Rm. Reiserkppl.

+  Korpulenz .l
Fettleibigkeit

wird beseitigt durch „Connola “. Preisgekrönt mit goldenen
Medaillen und Lhrendiplomen. kein starker Leib, keine
starken Hüften mehr , sondern schlanke, elegante Figur und
graziöse Taille . Rein Heilmittel , kein Seheimmittel,
lediglich ein Entfettungsmittel , für zwar korpulente , jedoch
gesunde Personen. Rein Diät, keine Linderung der Lebens¬
weise vorzügl . Wirkung . Paket 2,50 M. 3 Pakete 7 M.
fr. gegen Postanweisung oder Nachnahme. - wir lassen
einige Dankschreiben aus der großen Zahl folgen : h . h .,
Saargemünd , schreib! u. a. : Senden sie mir gefl. sofort
Tonnola etc. Din mit Ihrem Tonnola sehr zufrieden, be¬
reits 3' /, pfd . abgenommen. — M . 8 ., Helmstedt, schreibt:
Mit dem ersten Paket bin ich sehr zufrieden gewesen. —
vr . med, ©., Gberarzt im Kür..Regt., tätig als klrzt im
Stadt . Rrankenh ., schreibt: Nachdem ich mit ausgezeichnetem
Erfolge das erste Paket ihrer „Tonnola ".3ehrkur bei mir
selbst angewandt habe , bitte ich u. s. w. — vr . med. L.,
Dberarzt in, einem Garde-Regt., Potsdam , schreibt: Mit ihrem
Präparat gegen Korpulenz „Tonnola "habe ich an mir selbst
ohne schädliche Nebenwirkung so gute Erfolge erzielt, daß
ich keinen Rnstand nehme, das Mittel sowohl meinen Patien¬
ten , wie auch im Kreise von Kollegen warm zu empfehlen.
- Fabrik : v . Franz Steiner & To., ®. nt. b. h ., Berlin
393. vülowstr . 84. — Versand: Wittes Apotheke , Berlin,
potsdamerst . 84a'

rlreis-Zchweineverfichenmg.
Die monatlichen Versicherungs- Beiträge müssen bis

spätestens 8. n. Mts . an den Beauftragten gezahlt werden.
Der Vorsitzende de« Kreisausschusses.

u.mehri .Hausetägl.z.
«J »u m . verdienen.Postk.gen.
Rich. Hinrichs , Hamburg.

Feldpostbriefe
Stemler-Zwieüack
wegen ihrer Haltbarkeit sehr

zu empfehlen.
Adam Weyrich-

Lognac, voonelamp, Rum,
in Feldpostpaketeu versandfertig pro Paket 50 Pfg . Für die
kalte feuchte Jahreszeit die beste Liebesgabe für unsere Trup¬
pen, sowie Feldkocher nebst Platten (Heizmasse) stets vorrätig

bei
Heinrich Kremer, Camberg.

Mehr Licht!
geben

Metalidrathlampen
(70 °j0 Stromersparnis)

für Camherg und Ueüerland-Centrale
zu Originalpreisen.

Eleklr. Licht- und Kraftanlagen,
Reparaturen , Ersatzteile

beiWilhelmLottermann
Installationsgeschäft,

Camberg,  Schmiedgasse 10.

„Pura“
millionenfach glänzend bewährte

Feldpoitfdiaditel.
Die grauen und weichen braunen Pappen haben
sich gar nicht bewährt . Diese Schachteln kom¬
men meistens zerdrückt , zerlöchert und ohne
Inhalt an . "Welch ’ bittere Enttäuschung eine sq,
eintreffende Sendnng dem Empfänger bereiten
muss , kann man sich leicht vorstellen . Die ganze
Freude , die man einem vor dem Feinde stehenden
Angehörigen oder Freunde bereiten wollte , ist

zerstört , wenn die Verpackung nicht in einer

ruverliillig widerftansiti» ,
lugen Schachtel erfolgt.

Neu eiugetroffen:
Dura -Schachteln

für Buffer, Schmelz, Speck,
harte Wurst, Tabak, Keks, Handschuhe u. s . w.
Praktisch für flalbpfundpakete.

Wilhelm Hmmefung,
Camberg.

GGGGSVDGSGSEGGGSSSGS
Qffia Bäume und Sträueher massenhaft und
HlIC billigst. I Koschwanez. Miltenberg a. M . IS.

XwtdDfn
zur Wleimezeugling bei
ökerbeskliell nebst einem
passenden Louvert sind zu
haben in der Buchdruckerei
MM AlMklW.

ooooooooooooooooooo
Freundliche

Wohnung
2 Zimmer, Mansarde und Küche
per sofort oder später zu ver¬
mieten. Näh. in der Exped.
OOOOOOOOOOooooooooo

♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦
♦ Saakkarkllsseln in 12 SottenT
T Spezialitäten aus dem für T

Saatbezug überall berühmten J
Donaumoos . Lieferung im J
Frühjahr , doch ist schnellste jJ Bestellung erforderlich,da▼Saatware knapp und bald ♦: ausvorkauft sein wird.Pros-♦pekte u. Preisliste gratis u. #: franko. ♦Vljil.Lomes Snülenvers.♦

Nürnberg , Hansahaus ♦
^ Vertreter allerorten gesucht. ♦
«)* ♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦ * ♦

werden durch meine

IVaginal- und BuOenstäbe j
schneit, billig, bequem und sicher geheilt. I
BezugdurchTierärzfe. Prospektegraiisdurchj

(Es wird beabsichtigt, für die im Felde stehenden Soldaten
aus Lappen, die von warmen Heetenanzügen übriggeblieben
sind,

Decken
anzufertigen. Ich bitte, geeignete Lappen bis zum Donners¬
tag Bormittag zu mir zu schicken.

Die Vorsitzende des Hilfskommiteess:
Frau Dierektor Loew.

HchttlkißMl»z.
Donnerstag den, 14. Januarl. 3..

Vormittags 10 Uhr ansangend,
Kommen im Würgeser Gemeindewald

Distrikt Hirtenwiese 13a,
zur Versteigerung:

367 Rm. Buchen-Scheit.
208 „ Buchen-Knüppel.

14000 Buchen-Wellen.
193 Rm. Weichholz Scheit und Knüppel.

Das Gehölz lagert nahe der Chaussee Camberg - Tenne.
Würges , den 8. Januar 1915.

Meuth, Bürgermeister.

für Sportkleidung"
Jedem Paket liegt eine Anleitung mit Zeichnungen
bei, wonach auch Ungeübte Kostüme, Juckette,
Röcke, Sweater , Muffe und Mützen usw. selbst

stricken und häkeln können.

Sternwoll-Strumpf-u.Sockengarne
in allen Preislagen.

Wo nicht erhältlich weist die Fabrik
Grossisten und Handlungen nach.

Sternuoll Spinnerei,Aitono BohrenfeidL

Rein- deutsche Arbeit.

VS3S  I

ScheibenschTtfWubten
Walzenschrotmübleo
Futterdämpfer

(■Stroh -ElevatoT'CTt
Stroh - und Heu-PreTSen

für Hand- und Kraftbetrieb

fcSEleTi^EfiH wertigen Ersatz faefremdes,
rhlfb 'esondere englisches Fabrikat.

(Gesellschaft M . F . ECEFKX Lichtenberg
Pltug- FabriK Säemaschinen - Fabrik

Erntemaschinen - FabriK
allgemein landwirtschaftliche Maschinen- FabriK

L
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